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PolychromiſheCemente.
Von FJ.Ferwer, Chemikerin Trier.

ZurDarſtellungdieſerneuen Produkte,welchemit den bekannten

Cementen nur die Eigenſchaftdes Erhärtensgemeinhaben,gab
folgenderVerſuchdieVeranlaſſung: 9 Theile- kohlenſaurerKalk (nict
Kreide)und 1 TheilUltramarin wurden mit ein wenigWaſſerzu

zuſammenhängendenplaſtiſchen,1 Centimeterdi>en Maſſever-=

einigt;tro>engeworden,wurde dieſelbemit einergeſättigtenLöſung
von eiſenfreiem ſ{<wefelſauremZinkoxydin Waſſer*)ſolangeüber-
ſtrichen,als dieſeno< eindrangund dieOberflächenichtwieder auf=
weichtezwieder getro>net,und jehtmit einer ſ{hwa<erhärteten
Oberfläche,wurde ſiein die auf50° R. erwärmte Zinkvitriollöſung
gebracht,jedochohneſienihtfrüherdarin ganz unterzutauchen, bis

ſievonderſelbendulggoenwar, einigemaledarinumgewandt,wurde

*)Wird am ſchnellſtendur Auflöſenvon 8 TheilenZinkweißin 24 Theilen
Waſſerund 914 TheilenSchwefelſäureerhalten.

7



98

ſienahungefähr5 Stündenherausgenommenund war jeßtin einen

mehralsmarmorharten,dem ‘LaſurſteineähnlichenStein verwandelt,
der ſih ſ{leifenund polirenließund der Einwirkungder Luftund
des Waſſerswiderſteht.

Die Unterſuchungdeſſelbenergab, daß die erlangteHärtevon,
währendder ſtattgefundenenWahlanziehung,aufgenommenemWaſſer
in feſterForm herrührt,geradeſo wie dießauh von dem gewöhn-
lihehCement vermuthetwurde,zu welchemunſerVerſuchden Beweis

liefert.Weitere Verſuche-ergaben,daß das Ultramarindur jede
andere MineralfarbeohneVeränderungkann erſetwerden und ſolche
Cementeſih in allenFarbentönendarſtellenlaſſen,welchefürdie

Mewendugiderſelbenzu decorativenZwedengünſtigeBeſchaffenheit
beſigen,daßſchonaufeinenkleînenZuſaßvon FarbſtoffdieFärbung
hervortritt,und aufeinen größerenZuſaßſehrlebhaft,was gemäß
der Zuſammenſeßungauf einekryſtalliniſheTexturſ{<ließenläßt.
Zu der erwähntenVerwendungbedarfes aber no< eines weißen
und tiefſhwarzenCementes außerden farbigen.Der erſterewird

vorzüglihmittelſtgebranntemKalktufferhalten,der ſolangederLuft
ausgeſeßtwurde, bis er, der gewöhnlihenAnnahmezuwider,wieder

zu einfa<hkohlenſauremKalk gewordenwar; ein ſolcherwurde auh
zu dem EingangsangeführtenVerſuche(ſtattder Kreide)genommen“).
Dieſemzunächſtiſ au< Kalkſpath,deßgleichenAbfällevon weißem
Marmor anwendbar,und wahrſcheinli<hno< anderenichtdolomitiſche
Kalkarten,au< Kreideeinigermaßeninſofernihr15 ProcentZinkweiß
und ein wenigUltramarinzugeſeßtwird;leztererZuſagziſ auh zu
den vorgenanntenrathſam.Zu ſhwarzemCementreihtausgeglühter
Ruß und ungebrannterKalktuffhin;lehteresſowieallesgenannteMaterial

muß bis zur Feinheitvon Kreidezerriebenund geſ<lämmtwerdet:
Das Erhärtender Cemente erfolgtinLagenvon 1 bis3 Milli-

meter Di>e auh bei gewöhnlicherTemperatur(15°R.),wenn ſie

*)Damit iſtzuglei<dieAnnahme widerlegt,es nähme der gebrannte
Kalkan der Luftund im Kalkmörtelweniger,nah Prof.Fu<s ſogarnur

die Hälfteder Kohlenſäureauf,welhe er vor dem Brennen enthielte.Es wird

im Gegentheilau<him Mörtel allmäligwiederder volleKohlenſäuregehaltvon

dem Kalk angezogen den ex früherenthieltund der Mörtel wird ſeinemKalk-

gehaltegemäß nur ſoweitvollſtändigerhärtetgefunden,wo keinAegzkalkmehr
zu erkennen iſt.Eine conſtante<emiſheVerbindungvon kohlenſauremKalk

mit Aetkalkoder mit Kallhydratgibtes überhauptniht;was dafürgehalten
wird,ſindnur Gemengedieſer.



DD

a :

nah vorſichtigemUeberſtreichenund Durchtränkungmit der Löſung
während24 Stunden feuchterhaltenwerden.

Es laſſenſi<na< dem Mitgetheiltenund dur<hUebungzu
erlangendesgeſchi>tesVerfahrendieſchönſtenund dauerhafteſtenFlächen-
verzierungender mani<hfaltigſtenArt mit dieſenpolychromiſchenCe- -

menten ausführen,wie thatſähli<hiſtbewieſenworden. Ob auch
Wandgemäldedamit ſi<werden darſtellenlaſſen,iſno< nichtver-
ſut worden,iſ aber wahrſcheinlich, ſiewürden jedenfallsdie dauer=

hafteſtenſein.

Ueber das „Abſtechen“der Weine.
Von Fr. Holl in Worms.

Zur Beantwortungder Frage:wann, wie und wie oftman

den Wein von der Hefe ablaſſenſoll,unterſuhenwir znnächſt
die Frage:Was iſtdie Gährung des Moſtes? Dieſelbehat
vor allem dieAufgabe,den in dem MoſtenthaltenenZuckerin Wein=

geiſtund Kohlenſäureüberzuführen; erſtererbleibtim Wein und ver-

leihtihm ſeinFeuer,lehtereentweichtin dieLuft.Bei dieſemVor-

gange entledigtſi<der Moſt gewaltſamund ſehrraſhallerder-
jenigenStoffeund fremdartigerBeimiſchungen,dienihtin ihn,reſp.
den Wein, gehören,um ſi<,wie der einfaheWinzerſehrtreffend
ſagt,„zu reinigen“; denn was enthältdie ſogenannteHefe,dur
deren Verbleibenin den Fäſſernder Wein an Güte gewinnenſoll?

EigentlicheoderwirklicheHefeiſtnur ſehrwenigvorhandenund dieſehat
bereitsihreAufgabe:dieGährungeinzuleiten,erfüllt;dagegenfinden
wirKalkverbindungen,Extraktivtoffe,Pflanzenſchleimund eineMengevon

wahremUnrath,dervon außeninden Moſtkommt,als:Jnſekten,Jnſekten-
eier,zerquetſhteSchne>en.Erde u. . w.

Wie es nun kommen ſoll,daßdur< längeresJnberührung-
bleibendes Weins mit dieſemausgeſchiedenemSchmuteeinegute
Wirkunghervorgebrachtwerden kann,iſ unerklärlich; dagegenleicht
begreiflihiſ,daß ſobalddie HefeihreMiſſionerfüllthat,ſolche
vom Wein geſchieden- ſeinſoll,ſonſtiſ ſieſhädli<h.Hat nämlih
die Hefeden Zu>erim Moſtzu Alkoholund Kohlenſäureumgebildet
und bleibtfernernoh im Wein vorhanden,ſofängtdieſenämliche
Hefean, einen gefährlichenFeind im Wêin zu erzeugen,indem ſie

TO
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alsbald in Verbindung mit dem Alkohol die Eſſigſäurebildungein-

leitet.Um den Wein alſogegendieſeverderbliheSäure zu ſüßen,
muß man vor allenDingendaraufBedachtnehmen,deſſenEnt-
ſtehungsurſachenzu beſeitigenundohneNothniemals den Wein mit

der Hefein Berührunglaſſenund ſomitnamenili<bei weißen
Weinen,von denen hiernur die Rede iſ,den erſtenAbſtihglei<

“nah beéendigterHauptgährung vornehmenund dieſeOperation
‘no< ein- oder zweimalvor Eintrittder wärmeren Jahreszeit,reſp.
ſo langewiederholen,als ſi<no< beträchtlicheNiederſchlägebilden.

Freili<hwird mancherWeinproducentuns hierentgegenhalten,daß
bei jedesmaligemAbſtih,wie man zu ſagenpflegt„dem Wein ein

Rock ausgezogenwerde,“ und dochiſ das öftereAbſtehender

jungen,no< trüben Weine das einzignatürlichſte,für
den Weinproducenten bequemſte und ſiherſieMittel,

namentli<hwenn der Wein in ſehrdünnem Strahlläuft,ihnſo
weit zu bringen,damit man ihn ſpäter,wenn er mehrausgebildet,
niht noch

-

beſſereRöcke auszieht.Dieſesnachzuweiſen,wird niht
<hwerſein.Der TraubenſaftenthältkeinefertigeHefe,ſondernnur

diejenigenStoffe(Kleberund Pflanzeneiweiß),die ſichzur Hefe
bilden,ſobaldſiemit der atmoſphäriſhenLuftund dem darinent-

haltenenSauerſtoffin Verührungkommen, oder au<hdadurch,daß

dieſeStofſemit im Wein ſchonfertigerHefeſi<längereZeitbez
rühren.Jn beidenFällen-findeteinVorgangſtatt,ähnli<hdem Ge-

rinnen des Käſeſtoffsin derMilh dur<Säuerung,wobeiderTem-
peratureine nihtunweſentlicheRolleſpielt,da bekanntlihdie Um-

wandlungder Hefeſtoffein Hefedur<hWärme beſchleunigtund dur
Kälteaufgehaltenwird.

Die fraglichenHefeſtoffe,die im jungenunfertigenWein ent-

haltenund zum Theilauh na<hJahrenno< im hellenWein vollz

fommen aufgelöſtſind,können auf keineandere Weiſeausgeſchieden
werden als dadur<,daß ſie.dur< wiederholtenAbſtihmit der atz

moſphäriſchenLuft,und deren Sauerſtoffin Berührungkommen und

oxydirtwerben,ſodaß wiederholteGährungeintrittoder indem. man,

was jedo<nihtüberallund im allgemeinenausführbar,aufmechaniſche
Weiſeden Wein erhiztund dieſedie GährungbedingendenStoffe
tödtet.Sind aberdieſeStoffenoh im Wein, ſelbſtnach.jahrelangem
Lagernenthalten,wie dießbeſondersbeiſehrgutenFahrgängen,wo

‘derſi entwi>elndegroßeAlkoholgehaltder Gährung.ebenfallshinder-
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lih in den Weg tritt, wie dieß beiſpiel8weiſebeim 1865er Wein der

Fall war, ſo kann ein ſolcherWein“ alle Anzeicheneinesfertigen
Weines haben,ohnejedo<vergohrenzu ſein.Die leidigeErfahrung,
daß ſogarFlaſchenweine,welchekryſtallhellabgefülltwerden , niht
ſeltenin den Flaſcheneinen BodenſayoderNiederſchlagbilden,ſpricht

fürunſereBehauptunghinlänglih.Hand in Hand mit:dieſerEr-

ſcheinunggehtdie Thatſache,daß der Wein zurZeitder Trauben-

blüthefihtrübt,was man fälſ<hli<einerArt von Sympathiedes
Weines zum Weinſto>zuſchreibt,im Grunde aber nichtsanderes iſt,
als daßdie Hitedes Tagesden Wein in den Fäſſernausdehntund
die Kühleder Nachtihnwiederzuſammenzieht,was zur Folgehat,
‘daßatmoſphäriſcheLuftmit in die Fäſſereindringtund ſomitder

-

Wein mit Sauerſtoffin Berührungkommt,was neue Hefebildungreſp.
wiederholteGährungſolangeunvermeidlihmacht,alsnohHefeſtoim
Wein vorhandeniſt.Findetnun dieſeneue Hefeno< unzerſeßten
Zucter,ſoverwandeltſiedenſelbenin Alkoholund Kohlenſäure.Der

Wein wird zwar hierdur<feuriger,verliertdagegenan ſeinerSüße,
was ſicherlihkeinGewinn iſ.Iſtjedo<hkeinZu>ermehrvorhanden,
ſowirktſiedur< den in die FäſſereindringendenSauerſtoffaufden

Alkoholund disponirtdenſelbenzur Einleitungder Eſſigſäure,um fo
‘den Wein ſeinemVerderben immer mehr und mehr zuzuführen.
„Würde aber dec Wein alsbaldnah ſeinerHauptgährungabgelaſſen,
und währendder erſtenſe<sMonate nah dieſemerſtenAbſtich
öfters,und zwar von ſehs zu ſe<sWochen,ſo -langeals ſih
noh beträchtliheNiederſchlägebilden,dieſeOperationwiederholt,

0 DULDEN VQ NUT De MET Me, Der, gewühull<ten
Krankheitenim Weine eutfernt,ſondernman würde viel

früher vollkommen ausgebildeteWeine erhalten,und in

dieſererſtenZeit des Ablaſſensziehtman dem Wein

gewiß keine ſo guten Röce aus, als wenn er älter und

mehr ausgebildetiſt“.
Daß einzelneGegendenihreEigenthümlichkeitenhaben,denen

man gere<htwerden muß, wird nihtin Abrede zu ſtellenſein; daß
aber im Großenund Ganzen„inden beregtenBeziehungennoh viel

empiriſchesWiſſenherrſchtund mehrAufklärungNoththut,iſtleider
nur zu wahr.

(Gewerbebl.f.d. Großh.Heſſen.1878. S. 87.)
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Darſtellungdes Oenolins(Weinfarbſtoffs).
Von Varenne.

Das Oenolin oder der rotheFarbſtof}}des Weines wurde zuerſt
von Glénard im Jahr 1858 iſolirt.Verfaſſerempfiehltfolgendes
Verfahren,nahwelchemesſehrleichtgelingt,dieſenFarbſtoffdarzuſtellen.
Man verſeßtRothweineoder beſſerdie ih darinabgelagerteWeinhefe
mit Kalkbrei,ſo daß ein Teigdaraus entſteht,wel<heralsbaldeine

grauſhwarzeFärbungannimmt.

-

Der Brei wird auf ein Filterge-
bra<tund die darin enthalteneFlüſſigkeitdur<heine Filterpumpe
möglichſtvollſtändigabgeſaugt.Dann rührtman den feuchtenRückſtand
mit 95procentigemAlkoholan und vermiſchtdie Maſſemit der zur

SättigungausreihendenMengeSchwefelſäure.Das Oenolin,welches-
vom Kalk fixirtwar wird hierdur<habgeſchiedenund löſtfi<in dem

Alkohol,welchereinetiefdunkelrotheFärbungannimmt. Man filtrirt
und wäſchtden Gypsmit warmem Alkoholaus, bis lebtererfarblos
abfließt.DurchDeſtillationaus dem Waſſerbadebefreitman die

vereinigtenalkoholiſchenFiltratevon der größtenMengedes Alkohols
und dampftzuleßtin einerSchalezur Tro>ne. Auf dieſeWeiſe
erhältman das Oenolin in Form einesſ{<warzenPulvers,welches
beim Zerreibencarmoiſinrothund der gepulvertenCochenilleähnlih
wird. (Stattdes Kalkeskann man auch,wie Glénard gethan,baſiſch
eſſigſauresBleioxydanwenden und im Uebrigenwie angegebenver=

fahren.)Das Oenolin wird gebraucht,um dieFarbefeinerRothweine
zu erhöhen.Der Vortheil,den der Weinfabrikanthiervonhat,iſt
erſichtlich,indem er aus derHefe,welcheimmer im Ueberfluſſevorhanden
iſt,einenStoffzieht,der den Werth der beſſerenWeine zu erhöhen
geeignetiſt. :

(ChemiſchesCentral-Blatt. 1878. S. 84.)

Wiederherſtellungalter,unleſerli<hgewordener
Schrift.

Von Dr. Ernſtvon Bibra.

Kaum brauchtdaraufhingedeutetzu werden, von welcher
Wichtigkeites in einernihtgeringenAnzahlvon Fälleniſt,alte,faſt
oderwohlau gänzlichunleſerlihgewordeneSchriftenwiederleſerlichzu
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machen, und es mag das nicht allein für wiſſenſchaftliheZwecke
gelten,ſondernwohl au< fürVorkommniſſedes bürgerlichenLebens,
in mancherleiForm und Geſtalthin.

Irre ih niht,ſo war es zu Anfangder ſechzigerJahre,als
michmein verſtorbenerFreundHans von Aufſeß,nihtlangevor
NiederlegungſeinerStelle als Direktordes germaniſhenMuſeums,
darum anging,ihm ein Mittel an die Hand zu geben,derleialte
Urkunden wieder leſerli<hzu machen,und nah einigenin dieſer
RichtunghinangeſtelltenVerſuhenſ<hlugi<hSchwefelwaſſerſtoff-Am-
monium vor, welchesin der Thatauh ganz guteDienſteleiſtet.

Man beſtreicht,um ſeinenZwe> zu erreichen,mit einemPinſel
von entſprechenderGrößedie ſchadhaftenStellen!mit wo mögli
friſhbereitetemSchweſelwaſſerſtofAmmonium;bereitsna< einigen
Secunden beginntdie Schriftſ{harfund' deutlich!hervorzutreten,und

das geſchiehtſowohlbei Papier,als au< bei aufPergamentaufge-
tragenerSchrift.Das überſchüſſigeSchwefelwaſſerſtoff=Anmonium
wird hieraufvermittelſteiner Sprißflaſcheentfernt,und das feuchte
Papieroder Pergamententweder bei gelinderWärme ‘oderzwiſchen
öftererneuertemFiltrirpapiergeiro>dnet, wobei zu bemerken,daßfür
Pergamentdas lettereVerfahrenvorzuzieheniſ. DieſeMethodeiſt
gutund genügt,auh bei gänzli<unleſerlihgewordenerSchriftvoll-=

tommen,um dieſelbewieder deutlihhervortretenzu laſſen.Jndeſſen
beobachteteih, daß bei vielenin dieſerArt behandeltenProbendie
Intenſitätder Schwärzenah einigenWochen nachläßt,und kann

gleihwohlbald na< der Behandlungeine Copiedes Schriftſtüces
genommen werden, ſowäre denno<einelängerandauernde Retouche
nihtganz unwünſchenswerth.

Noch ein anderer Mißſtandaber trittbei dieſemVerfahren,
vermittelſtSchwefelwaſſerſtoff*Ammonium,auf,und dießiſtder nicht
eben beſondersreizendeGeruch,welcherſi<unvermeidbarzeigt,der
Leute,welcheniht eben an die Atmoſphäredes Laboratoriumsge-

wöhntſind,höchſtunangenehmberührt,und hierund da zu bitteren

KlagenAnlaßgibt.
DieſebeidenMißſtändeeinerſeitsbewogenmi<h,nah einem

anderen Mittel zum ZwedLezu ſuchen,andererſeitsaber bewegtmich
noh ein anderer Grund zur Veröffentlihungdes Gegenwärtigen.

Ich hörteneuli<,daß dieſeMethodezur Hervorrufungun-

leſerlihgewordenerSchrift,vermittelſtSchwefelwaſſerſtoff=Ammonium,
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in ‘vielen Archiveneines großen deutſchenStaates bereitsſeitJahren
eingeführtfei,und wünchtezu wiſſen,ob die AnleitungHierzu,viel-

leichtgleichzeitig,von einem anderen Chemikerausgegangen,oder ob

meine Angaben Anlaß hierzugegeben,und vielleihtgibtdie

gegenwärtigeNotizAnlaß,mir hierüberBelehrungzu verſchaffen.
Was die Verſuche,ein anderesMittel zu dem gewünſchten

Zwede zu finden,anbelangt,ſoglaubeih,daßdieſelbengenügend
ausgefallenſind.

DieſesMittel iſ Tannin, in einer mäßig concentrirten

wäſſerigenLöſung*). Die Melhodezur Hervorrufungder Schrift
iſtganz dieſelbe,alsjenemit Schwefelwaſſerſtoff-Ammonium.Beſtreichen
mit der Taninlöſung,Abſpülenmittelſteiner Sprißflaſheund

Tro>nen des Schriftſtückes.Machenes Nebenumſtändenihtunräth=
lich,ſoiſ hier,beiAnwendungvon Tannin,das Tro>nen bei etwa

50 bis 60% R. zu empfehlen;alſobehandelteSchriftſteht{arfund

tiefſ<hwarz,wenigſtenseinigeMonate lang,alſojedenfallslänger
als bei Anwendung von SchwefelwaſſerſtoffAmmonium; fürlängere
Zeitbin i< indeſſennihtin der Lage,Angabenmachenzu können,
da i< erſtvor etwa 8 bis 9 Wochendie Verſucheanſtellte.

:

AuchfürManuſcripteaufPergamentleiſtetdie Tanninlöſung
guteDienſte,in Bezug auf das “Tro>nenderſelbenmag das oben

bei der Behandlungmit Schwefelwaſſerſtoff*AmmoniumGeſagtegelten,
und ebenſoverſtehtſihfürallemit dieſenbeidenReagentienbe-

handeltenSchriften, daß dieſelbenmit Gallustintegeſchriebenſein

müſſen.Jh hatteindeſſenſtetsnur ſolcheunter Hand,und glaube,
daß Kohlen-oder Tuſchtintennur ſehrſelten,oder vielleichtnur in

den älteſtenZeitenbenußtwurden,dagegenfindeteinAbbleichenoder

Erlöſchenderſelbenau< wohl kaum ſtatt,und auffriſhbereiteter

Tuſchtintereagirenweder S<hwefelwaſſerſtoff*Ammonium,no< Tannin.

(Journ.f.prakt.Chemie.Neue FolgeB. 17. S. 38.)

La>irenund Verzierenvon Weißblech.
Zur La>irungund Verzierungvon WeißblechverwendetAlois

Frömel einenLa> aus 1 GewichtstheilLeinölund 2 Gewichtstheilen

*)Tannin iſtſhonim Jahr 1864 von uns zur Le8barmachungver-

blichenerSchriftempfohlenworden,ſieheJahrg.XIX. S. 368, D. Red.
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Copalla>. DieſerLagibt,feinaufreinverzinntesBlechgeſtrichenund

in einemLa>irofen„geba>en,“eineFarbe und einen Glanz,fein
polirtemMeſſingähnlih.Der HaupltvorzugdieſerBle<hla>irungund

Verzierungbeſtehtdarin,daß man das Glanz-Weißble<vorerſt
ganz bequemverzierenund la>irenkann,um es na<hherzu verarbeiten,

ohne daß der La> beim Biegendes Ble<hsabſpringt.Die oben

beſchriebeneMiſchunghatdieEigenſchaft,daßſie,aufBle aufgetragen,
in tro>enemZuſtandeſi<hämmernund biegenläßt,ohneden Glanz
zu verlierenoderabzuſpringen.Die Herſtellungskoſtenſindſehrgering.
Eine TafelWeißble<verzierenund la>irenkoſtet12 kr.; aus einer

Tafelbekommt man 6 StückKaffeebüchſen,fodaß die La>kirungund

Verzierungper Stück auf2 kr.zu ſtehenkommt.
Das Verfaÿreniſtfolgendes:Die TafelWeißble<hwird vorerſt

mit einem reinentrocenenLinnen gutabgewiſcht,dann einebeliebige
Verzierungmit Letternoder — was beſſeriſt,da es ſihreinerauf-
tragenläßt— auf lithographiſhemWege daraufgepreßt.Unter
die Dru>erſhwärzemiſhtman etwas Asphaltoder Eiſenla>,damit
der Dru> einenſchönerenGlanzbekommt,und bei Farbengibtman
etwas Dammarla> bei,damit ſieſchnellertronen. Die bedru>ten
Tafelnwerden dann in einemLairofengetro>net,deſſenConſtruction
folgendeift.

/

Veber einerziemlihgroßenSteinkohlenfeuerungauf3 liegenden
CiſenſchienenliegtdieBratröhreaus ſtarkemEiſenble<h,welhenah Art

der feuerſicherenKaſſenringsumdoppelteWände hat,die,einenZoll
breitvon einanderentfernt,gutmit Aſcheausgefülltſeinmüſſen.Es

geſchiehtdießdarum, damit dieHie in dem Behälternihtüberhand
nehme,weilſonſtdas Zinnvon den Tafelnabſhmelzenmöchte.Jn dem

Behälterſindoben und unten,einenZollbreitvon einanderentfernt,
Falzeangebra<t,damit man eineTafelnebèn der anderen ſenkre<ht
hineinſchiebenkann,ohnedaß einedie andere berühre.Die Größedes
innerenRaumes der Bratröhrerichtetſi<hna< ihrerGröße.Es ſei
z. B. das gewöhnlicheWeißble<h527 Millimeterlang342 Millimeter

breit,ſomuß der innereRaum, um 50 Tafelnfaſſenzu können,
342 Millimeterhoh,527 Millimetertiefund 1317 Millimeterbreit

ſein.Um jedo<au< größereund kleinereTafelnin demſelbenBehälter
baden zu können,kann man ihnglei<höhermachenlaſſen;dann
muß man aber dieobereFalzemittelſtQuerſchienenverbinden,welche
man dann in ‘an den Seitenwänden angebrachten„S{hupfen“höher
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oder tiefer ſchiebenkann. Ueber dieſeſoeben beſchriebeneBratröhre
kommt dann deräußereOfen,welcherentwedergemauertoderebenfalls
aus Eiſenblechbeſtehenkann,darfabervon derBratröhrerund herum
und oben nur 1 Zollabſtehen,und das Feuergenöthigtſei,die ganze
Bratröhrezu umfaſſen,und die Hißeimmer einegleihmäßigeiſt.
Darum muß auchdas Rauchrohroben in der Mitte angebrachtſein.
Will mar: eineTafella>iren,ſomaht man eineStunde vorherein

ordentlichesFeueran, damit ſihdie Aſhein den Wänden erwärme,

ſchiebtdann 50 oder 100 bedru>teTafelnhineinund läßtſieunbeſorgt
bei mäßigemFeuerbraten,bis der Dru> ſi<hnihtmehrwegwiſchen
läßt.Dann wird mit einem weichenflachenPinſel,welcher,um

{nellſtreichenzu können,300 Millimeterbreitſeinkann,folgende
Miſchungdarüber geſtrichen:1 TheilLeinöl mit 2 Theilendunklen

Copalla>gutuntereinandergemiſcht.Nachdemdie Tafelnmit dieſer
Miſchungnichtzu di>,jedohvollſtändigüberſtrichenſind,ſchiebtman

ſiewiederindenOfen,worinſiewiedereineStunde beimäßigerFeuerung
verbleiben;jedohmuß man nachder erſtenViertelſtundeden Behälter
öftersöffnen,damit der Rauch,welcherſi< von dem Lacke bildet,

abziehenkann,da ſonſtdieTafelnzu braun werden würden. Farben-
dructewerden mit einerMiſchungvon 7 TheilengereinigtemTerpentinöl
und 1 TheilKutſchen-Ueberlaufla>überſtrihenund ebenſowie die

gelbengeba>en,wodur<ſieein ſilberartigesAusſehenerlangen.
(Der Metallarbeiter. 1878. S. 91).

Ueber einenErſaßdes Modellirthones.
Als ſolcherkommt ſeitkurzemeineMaſſeunter dem Namen

„Plaſtilina“in den Verkehr,welheihredem Thon völliggleiche
Plaſticitätdauernd bewahrtund daherdes beidieſemfoſtörenden
Anfeuchtensnihtbedarf.F. Gieſelin Berlin hat nun, wie er

der chemiſchenGeſellſchaftmittheilte,gefunden,daß dieſeMaſſeaus

Schwefel,fettſaurem(ölſaurem)Zink,unverſeiftemOel, etwas Wachs
und aus Thon in folgendemVerhältniſſebeſteht:

FelaUxe:Und Felle 2 Procenx
DURON al Sn E Salas y

Caverl E OOd ,

ZO OL fp
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Zur Nachbildungder Plaſtilinawurde Oelſäure(ausOlivenöl)
dur< Erhizenmit der nöthigenMenge Zinkoxydin das Zinkſalz
verwandelt,welcheseine dem Stearin nihtunähnlichegeſhmeidige
feſteMaſſedarſtellt.Dieſeswurdemit dem Oel und Wachszu-
ſammengeſhmolzen,der äußerſtfeingepulverteSchwefelund Thon
unter ſtetemUmrührenin die warme Maſſeeingetragenund ſ{<ließli<
das Ganzemöglichſtvollkommendurhgeknetet.Als zwe>entſprechend
erwieſenſi<dabei folgendeder obigenAnalyſeſehrnaheentſprechende
Verhältniſſe:

800 Grm. Oelſäure 130 Grm. Olivenöl 250 Grm. Schwefel.
E AE 60 „ Wachs 1 TO UO |

Die erhalteneMaſſeſtimmtein ihrenEigenſchaftenganz mit der

Plaſtilinaüberein. Nah Ausſagevon Bildhauernhatdie Maſſe
großeAusſficht,ſi< in den Modellirwerkſtätteneinzubürgern.Jhr
Preiswürde im Großenbei AnwendungkäuflicherOelſäure1 Mark

pro Kilo wohlkaum erreihen.Es verdienthervorgehobenzu werden,

daß die Maſſegeſundheitsſ{hädliheSubſtanzennihtenthältund als

eigentlichfeuergefährlihnichtbezeichnetwerden kann. Dagegenmahnen
die immerhinnihtunbeträchtlichenMengenbrennbarerStoffe,welche
ſieenthält,namentlichbeiVerwendungingrößeremMaßſtabezurVorſicht.

—

(DeutſcheInduſtrie-Zeitung.1878. S. 106.)

Ueber die Farbe der Waſſerſtoffgasflamme.
Nah W. F. Barrett iſ die allgemeinverbreiteteAngabe,

daß das reineWaſſerſtoffgasmit blauerFlamme brenne,unrittig.
Wenn man es nämli<hvon allenanhängendenUnreinigkeitenbefreit
hat,und zwar dadur<,daß man es erſtdur< Kalilaugeund dann

dur eineLöſungvon Que>ſilberhloridoder ſalpeterſauremSilber

ſtreichenließ,und hieraufanzündet,ſoerſcheintdie Flamme nicht
blau,ſondernſ{hwa<hröthlihbraun,jedo<hnur im Dunkeln er-

kennbar,währendſieam Tageslichtfarblosift.
Hältman gewiſſefeſteKörper,wie Marmor, Kreide,Granit,

Gyps in die Flamme,ſotrittPhosphorescenzein. Sandpapierruft
einelebhaftgrünePhosphorescenzhervor.

Die blaueFarbedes brennendenWaſſerſtoffgaſes]rührtvon
einerSpur Schwefel,Schwefelſäureoder ſ{hwefelſaurerSalzeher,
welchedem Gaſeaus verſchiedenenUrſachenanhaftenkönnen.
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Spuren von Phosphor ertheilèn der Waſſerſtoffflamme‘eineleb-

haftgrüneFarbe. Zinn und deſſenLegirungenfärbendieſelbe
ſharlahrothund bei gleichzeitigerAnweſenheitvon Schwefelpurpur-=
roth.Jſ�tneben Zinn und Schwefelau<hno< Phosphorzugegen,
ſo erkennt man den Schwefelan dem blauen Kern,den Phosphor
an dem grünenGürtel und das Zinn an der ſ{harlachrothenBaſis
der Flamme.DerartigeFärbungengehörennihtder ganzenFlamme,

ſondernnur ihrerOberflächean, zeigenſi<hau< nihtda, wo voll-

ſtändigeVerbrennungdes Gaſesſtattfindet,wie z. B. an der Spitze
der Flamme. Andersverhältſi< die Waſſerſtoffflammegegen
andere Gaſe;ſo erſcheintſiebei nur einer Spur Chlorwaſſerſtoff
dur< und dur röthlihbraun,Ammoniak färbtſiegelb, Kohlen-
ſäureviolett.

Aus vorſtehendenBeobachtungenlaſſenſi< aucheinigepratz
tiſcheReſultateziehen; ſokann die verſchiedeneFärbungder Waſſer-.

floff�lammezum Nachweiſevon Spuren Schwefel,Phosphorund

ſelbZinn dienen.

(Zeitſch.d. allg.öſterr.Apoth.-Vereines.1878. S. 142.)

Reinigungdes Waſſerſtoffgaſes.
Das auf die gewöhnliheWeiſe(dur<hEinwirkungverdünnter

SchwefelſäureaufZink)erhalteneWaſſerſtoffgasiſtbekanntlichniemals

ganz rein. SchonſeinüblerGeruchdeutetdieß‘an, denn das reine

Gas beſiztkeinenGeru<h.Die Verunreinigungbeſtehthauptſä<hlih
in-Kohlenwaſſerſtoff,es tretenaber auh, jena< der Beſchaffenheit
des Darſtellungsmaterials,  Phosphorwaſſerſtoff, Arſenwaſſerſtoff,

N

Schwefelwaſſerſtoffmit auf,ebenfallsſämmtlihſtinkendeGasarten.

Aus früherenBeobachtungen,namentli<hvon Doebereiner,

weiß man, daß unreines Waſſerſtofſgasbeim Durchſtreicheneiner

Schichtfriſ<ausgeglühtenKohlenpulversſeinenüblen Geruchvoll-

ſtändigverliert;man kann alſo-daraus [ſ{hliéßen,daß die dben ge-

nannten vierſtinkendenGaſevonder Kohleabſorbirtwerden.
Ein bequemeresund mindeſtensebenſowirkſamesReinigungs-

mitteldes Waſſerſtoffgaſesiſtnah E: Schobig*)eineneutraleoder

*)Journ:f.-prakt.Chemie.1876.Heft:17-4; 18:
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etwas SchwefelſäureenthaltendeLöſungvon übermanganſauremKali.

DieſesSalz übt auh hierſeineeminent oxydirendeWirkungaus,
denn das Arſenwirddadurchin Arſenſäure,derKohlenſtoffinKohlen-
ſäure,dex Phosphorin Phosphorſäureübergeführt,und in analoger
Weiſeunterliegtau der AntimonwaſſerſtoffeinerOxydationſeines
Metallesin Oxyd und Säure. Der Schwefelwaſſerſtoff,läßtfichaller-
dings am beſtenin eineralkaliſ<hgemachtenLöſungdes Supermans--

ganaiszurühalten, daherhierdie HauptwirkungaufRechnungder

Laugezu ſebenſeindürfte.
Bei dieſenVerſuchenfandderVerfaſſer,daßauchreinerWaſſerſtoff

dur die Löſungdes Supermanganatsoxydirtwird, und zwar am

raſcheſtenin neutraler,langſamerin alkaliſcherund am langſamſten
in ſauxrexLöſung.Die LöſungdieſesSalzeswürde ih au< zur

Reinigungder fürkünſtliheMineralwäſſerbeſtimmtenKohlenſäure
empfehlen.

Da dieſesVerfahrenaber etwas koſtſpieligwird, wenn es fih
um ReinigunggrößererMengen von Gas handelt,ſo empfehlen
E. Herbé und E. Varenne ein billigeres, ebenſowirkſamesund

faſtno< leichterzu handhabendesMittel,welchesaufder Anwendung
des doppelt<romſaurenKali'sberuht,und zwar in folgenderForm:
100 Grm. doppelt<romſauresKali,1000 Grm. Waſſerund 50 Grm.

concentrirteSchwefelſäure.Läßtman das Gas durcheine ſolche
Löſungſtreichen,ſo gehtes ganz reindaraushervor,mag. es auh
vorherArſen,Schwefel,Antimon,Kohlenſtoff,Kieſelu. #.w. ent-

haltenhaben.Es iſtdann allerdingsnöthig,die eventuellaus dem

KohlenſtofferzeugteKohlenſäuredurcheineAlkalilaugeabſorbirenzu

laſſen.DurcheineſolheBehandlungverliertauh das Leuchtgas
ebenſogutwie dur< das SupermanganatſeinenKohlenſtoffvollſtändig.

(Ebendaſelbſt.S. 143.)

_ RufapparatfürTelephonleitungen.
(Conſtruirtu. gefertigtvon d. mechaniſchenWerkſtättevon G. Lorenz

in Chemniß).

Eine Stahlglo>eiſ aufeinem metallenenStänder ähnlihwie
einegewöhnlicheTiſchglokebefeſtigt; einſeitlichangebrachtesHämmerchen
wird, wenn man es mit der Hand niederdrü>tund dann losläßt,



110

dur eine Feder kräftig gegen die Glo>e geſchlagenund verſeßtdieſe
in lebhafteSchwingungen.Jnnerhalbder Glo>e liegtein etwas ge-

bogenerMagnet mit eiſernenPolſhuhen,welcheſehrnahean zwei
diametralgegenüberſtehendePunkteder Glo>e heranragen.DiePole
des Magnetenſindmit Juductionsſpulenverſehen,welcheunter ſi{<
mit zweizum Anſehender LeitungsdrähtedienendenKlemmſchrauben
leitendverbundenſind.

Die mit dem Rufapparatezu benußendenTelephoneſindmit
einem aufdieMündung aufgeſehtenkegelförmigenReſonatorverſehen,
deſſenStimmungbis aufmindeſtenseinenhalbenTon mit dem der

Ruferglo>enübereinſtimmenmuß. Soll nun zwiſchenzweizu ver-

bindendendas Anrufenin jederRichtungmöglichſein,ſoerhältjede
StationeinenRufapparatund einTelephon; ſollnur in einerRichtung
gerufenwerden, ſo erhältnatürli<hnur die rufendeStation den

Glocenapparat.
Rufapparatund Telephonwerden ohneweitereshintereinander

in dieſelbeLeitungeingeſchaltet;als Rückleitungwird man natürli
bei irgendeinernennenswerthenEntfernungdie Erde benußen; zur

Ableitungna< der Erde dient am beſtendie Verbindungmit einer

Waſſer-oder Gasleitungoder einem gutenBligableiter.
Verſeßtman eine Glo>e dur<hAnſchlagendes Hammers in

Schwingungen,ſo inducirtdieſein den den Magnet umgebenden
Spulen vielkräftigereStröme als die gewöhnlichenTelephonſtröme
ſind,und der durchdieſeStröme an der anderenStation im Telephon

erzeugteTon wird dur<hden Reſonatorderartverſtärkt,daß er an

allen PunkteneinesſehrgroßenZimmers ſehrdeutlihgehörtwird,

ſelbſtdann, wenn keinevölligeRühe herrſ<ht.Zwekmäßigiſtes,die
beidenKlemmſchraubendes Rufapparatesdurcheinenkleinenfedernden
Taſterzu verbinden,welcherfürgewöhnliheinenkurzenSchlußher-
ſtellt,ſodaß beim Telephonirendie Ströme nihtdur< den Wider-

ſtandder Jnductionsſpulendes Ruferszu gehenbrauchen;will man

den Ruferbenutzen,ſobeſeitigtman den kurzenShluß dur Nieder-

drü>en des Taſters.Die mit ReſonatorverſehenenTelephonedienen

zugleihzum Sprechenund Hörenwie die gewöhnlichenund ſindzum
Sprechendieſenentſchiedenvorzuziehen.

Die mechaniſcheWerkſtättevon G. Lorenz in Chemniyßfertigt
Rufapparateund Telephoneder eben beſchriebenenArt zum Preiſe
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‘von 20 Mark für den Rufer, und 11/2 Mark für das Telephon,
ſo daß ſi< das Paar RufapparatenebſtReſonatortelephonenauf
63 Mark ſtellt.

M i sSs8cellen.

1)Veber einen neuen gelbenFarbſtoff.Von Meldola.

Diphenylaminwird in ſeinem6- bis 7fahen GewichteEiseſſiggelöſt
und ein Strom ſalpetrigerSäure durchdie abgekühlteLöſunggeleitet.Nach
mehrerenStunden hatſi<eine kryſtalliniſchegelbeSubſtanzabgeſchieden,welche
abfiltrirtund mit kaltem Waſſerſo langegewaſchenwird,bis ſiefreivon
Säure iſt.Wird dieſelbemit alfoholiſherNatronlaugegekocht,ſozerſeztſie
ſichunter BildungeinertiefrothgefärbtenFlüſſigkeit,wel<hein Waſſerge-
goſſeneinengelbenFarbſtoffin Form kleinerKryſtalleabſcheidet; dieſeriſtin

Waſſerunlösli<,in Benzol,Petroleumund ¿Alkohollöslih,Er färbtSeide
und Wolle prachtvollgelbund wird weder dur< Säuren no<hdur< Alkalien

angegriffen.
(AusChem. News, dur< ChemiſchesCentral-Blatt. 1878. S. 192.)

2) Chromoxydals Polirmittel.
Viel härterals der ſogenannteColcothar(Eiſenoxyd)iſ das grüne

Chromoxydund eignetfichzum Polirenvon gehärtetemStahl,Gläſern,Achaten,
Hartgußbeſſer,als die bisherangewendetenSchmirgelſorten.Dur Glühen
von 2 Theilendoppelt<romſauremKali und 1 TheilStärke im offenenoder
nurx leihtbede>tenTiegeliſ daſſelbeleihtzu erzeugen. Je höherdabei die
Temperatur,deſtohärterdas Oxyd.

(Der Metallarbeiter. 1878. S. 92.)

9) ViolettesFeuer.

Als eine ſehrguteVorſchriftfürviolettesFeuerhatſi<nachſtehende
Miſchungerwieſen:800 Grm. <lorſauresKali,100 Grm. Schwefel,50 Grm.
Kreideund 50 Grm. ſogenanntesBergblau.DieſeSubſtanzenmüſſeneinzeln
ſtarkgetro>netund einzelngepulvertin gut ſ{hließendenGläſernaufbewahrt
Und erſtkurz vor dem Gebrauchgemiſchtwerden.

(Chemiker-Zeitung.1878, S. 94.)

4) Verhütungvon Keſſelſteinbildungdur< Chlorzink.
TF.Fre ri<8 wurde dur die Thatſache,daß die beidem mit Magneſium-

YloridenthaltendemWaſſergeſpeiſtenDampfkeſſelngrößererSeeſchiffeange-
gewendetenZinkeinlagenals Mittel gegen Keſſelſteinbildungſihſehrgutbe-
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währten, gleichzeitigauh dur<h F. Fiſcher'sBeobachtung,na<hwelcherZink
von <lormagneſiumhaltigemWaſſerunter Bildungvon Chlorverbindungen-leiht
angegriffenwird,“aufdie Vermuthunggebracht,daß nihtdem metal liſ<hen
Zinke,ſondernvielmehrden Produktender EinwirkungdesChlormagneſiums
aufdas Zink die KeſſelſteinverhütendeBildungzuzuſ<reibenſeindürfte.Die
bei ſeinenin kleineremMaßſtabemit Chlorzinknah dieſerRichtunghinaus-

geführtenVerſuchenerhaltenenReſultatefielenſoaufmunterndaus,daßer jeztmit

praktiſchenPrüfungender Wirkſamkeitdes Mittels an größerenKeſſelanlagen
beſchäftigtiſt,deren Ergebniſſenwir mit Spannung entgegenſehen.

(Zeitſchr.f.d. hem. Großgewerbe. 1877. Heſt3. S. 369.)

5) Mauern aus Cement.

In neuerer Zeithatdie-Verwendung des Cements im Bauweſeneinenie

geahnteAusdehnungerhalten.Der Director der „BerlinerCementbau-Actien-

geſellſchaft“,Rieſe, hat niht nur den viel zu wenigbeachtetenPiſé-Bau
mittelſtdes Cementes wieder in Erinnerunggebracht,indem er die Mauern

ho<ſtökigerGebäude gänzli<haus „Cement-Beton“herſtellte,— ſonderner

ließauh ſhon ſeitlängererZeitZimmerdec>en, Treppen, u. ſ.w. ganz

aus Cement fextigen,— und hatendlihjegt-ausdieſemMaterial ein Da<h
conſtruirt,das na<hden bisherigenProben

“

vor allen anderen Dächerngroße
Vorzügehabenſoll.DieſesDach ohneMauerſteinund ohneHolzſollnièmals
einerReparaturbedürfen, und

|

ſollfeuerſicherer, undur<hläfſigerund feſter‘als

alle.anderen Dachartenſein. („Geſundheit“1878, S. 175.)

EmpfehlenswertheBücher.
Die Jnduſtrieder Fette,enthaltenddie Gewinnungund Reinigungder

Fetteu. f.w. Von Dr. C. Deite, mit zahlreichenin den Text einges
dru>ten Holzſtihen.1. Lieferung.Braunſchweig1878.

Die wichtigſtenKlein-Kraft-Maſchineu, ihreVorzügeund ihreMängel. Von

PeterHell.Mit 16 Holzſchnitten.Braunſchweig1878. Preis1 M. 20 Pf
Die Marine. Eine gemeinfaßlic<heDarſtellungdes.geſammtenSeeweſensfür

die GebildetenallerStände. Von R. Brommy und H. v. Littrow,
3. neu bearbeiteteAuflagevon Ferd. v. Kronenfels. Mit vielen

Jlluſtrationen.Wien 1878. Preisbrochirt10 Mark 80 Pf.

G. Horſtmann's Drud>erei. Frankfurta. M.


